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nis »Der Trinker«, 1914/15 entstan
den, das nun nach langem endlich 
wieder zu sehen ist. Ihm zur Seite 
steht Karl Schmidt-Rottluffs Porträt 
des Malers Lyonel Feininger aus 
dem Jahr 1915. Aus den Beständen 
des Kupferstichkabinetts kommen 
die Aquarelle, Zeichnungen und 
Druckgraphik von Schiele, Rohlfs, 
Kandinsky, Kirchner, Schmidt-Rott
luff, Nolde und Heckel. Daß bereits 
vor dem 1. Weltkrieg im Germani
schen Nationalmuseum zeitgenös
sische Kunst gesammelt wurde, be
stätigen die Aquarelle von Schiele, 
Rohlfs und Kandinsky. Sie sind Ge
schenke der Künstler an das Haus. 
Ebenfalls sein Eigen nennen kann 
das Museum ein Bronzeexemplar 
des berühmten »Dreiklanges«, 
1919, von Rudolf Belling. Von dieser 
frühen abstrakten Skulptur sind 
zwei Ausführungen in Holz sowie 
sechs in Bronze bekannt. 

Von van de Velde über Kirchner 
führen die Zeitkonturen direkt zum 
Bauhaus. War der Jugendstil Auf
bruch der angewandten Kunst zu 
neuen Ufern, so wurde am Bauhaus 
- 1919 in Weimar von Walter Gro
pius gegründet- die Idee einer Ver
bindung von Kunst und Leben, ei
ner allumfassenden Gestaltung 
sämtlicher Lebensbereiche, mit an
deren Mitteln weiterentwickelt. 

ln dieses Umfeld gehört auch die 
kleine Auswahl von keramischen 
Alltagsprodukten, deren farben
frohe Spritzdekore von konstruktivi
stischer Kunst inspiriert wurden. 
Die Kannen und Geschirrteile stam
men aus der Sammlung Budden
sieg, die das Museum 1984 erwor
ben hat. Ca. 250 ausgesuchte 
Stücke reisen derzeit in einer Aus
stellungstournee, die augenblick
lich im Hetjens-Museum in Düssel
dorf Station macht, dann weiter ins 
Victoria &Albert Museum nach Lon
don geht., Anschließend soll die 
Sammlung, zu der ein wissen-
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schaftlicher Katalog vorliegt, ge
schlossen im Germanischen Natio
nalmuseum gezeigt werden. 

Neu im Hause ist auch das 12-tei
lige Majolika-Teeservice nach ei
nem Entwurf von Werner Gothein 
(1928, Karlsruhe), einem Freund 
und Schüler von Ernst Ludwig 
Kirchner. Das Service ist zum An
kauf vorgesehen und gibt ein origi
nelles Beispiel ab für gute Gestal
tung in den zwanziger Jahren. 

Arbeiten aus den Bauhaus-Werk
stätten nach Entwürfen von Wil
helm Wagenfeld, Marianne Brandt, 
Josef Hartwig u.a. deuten neben 
Sitzmöbeln von Mies van der Rohe 
und Marcel Breuer diese wichtige 
Epoche des deutschen Designs an. 

Konturen der fünfzig er Jahre kön
nen ebenfalls durch keramische 
Gebrauchsgegenstände sowie 
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zwei abstrakte Gemälde, mit einem 
Möbelensemble und einem Damen
kleid mit Mantel eingefangen wer
den. Fast alle Objekte sind Ge
schenke an das Museum. Es ist 
daran gedacht, gerade aus diesem 
Jahrzehnt und aus den beiden fol
genden weitere exemplarische 
Dinge zusammenzutragen, die für 
eine Museumsabteilung >>Design<< 
unentbehrlich sind. Die Mithilfe von 
Besuchern und Freunden des Hau
ses ist hierbei stets willkommen. 

Die Präsentation >>Konturen der 
Zeit<< mag Experiment und Vorbote 
dafür sein, wie nach Fertigstellung 
des geplanten Neubaus der Raum 
für Sonderausstellungen gerade 
auch mit eigenen Beständen be
spielt werden könnte. 

Susanne Thesing 

Ein Münchner Prunkziboriun1 

Wie die erfolgreiche Ausstellung 
»Wenzel Jamnitzer und die Nürn
berger Goldschmiedekunst 1500-
1700" am Germanischen National
museum zeigte, ist der hauseigene 
Bestand an Nürnberger Gold
schmiedearbeiten zum Teil hervor
ragend, in gewissen Teilen jedoch 
auch ergänzenswert. Das bedeu
tende Zentrum der Edelmetallbear
beitung München war bisher in der 
Sammlung nur durch ein einziges 
Werk, dem Reliquiar von Johann 

Christoph Steinbacher aus der Zeit 
um 1740, vertreten. Nun konnte 
durch eine großzügige Spende des 
Förderkreises des Germanischen 
Nationalmuseums eine bedeu
tende Neuerwerbung hinzugefügt 
werden: ein Prunkziborium und 
eine Marienkrone des Münchner 
Goldschmiedemeisters Franz Keß
ler aus der Zeit um 1690/1700. 

Der gebürtige Bregenzer kam 
1652 bei seinem Vetter und Lands
mann Franz Oxner, dem späteren 

Hofgoldschmied, in die Lehre. 
Nach den vorgeschriebenen Lehr
lings- und Gesellenjahren wurde er 
1664 als Meister aufgenommen. Ar
chivalien berichten, daß sein Mei
sterstück, ein vergoldeter Kelch, so 
kunstvoll gearbeitet war, daß es von 
Kurfürst Ferdinand Maria für den 
Preis von 100 Gulden erworben 
wurde. ln den Jahren 1683-89 war 
er Mitglied der Vierer (Zunftvorste
her) und da er sich einen Ruf als ge
schickter Silberarbeiter erworben 
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hatte, war er vielfach für den bayeri
schen Hof tätig. Er verstarb hoch
betagt in München am 17. August 
1717. Unter den Münchner Gold
schmieden in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts war Keßler 
nicht nur einer der meistbeschäftig
ten, sondern auch einer der fort
schrittlichsten und leistungsfähig
sten Meister. Die- vorläufige- Liste 
seiner eruierbaren Arbeiten in Mu
seen, Klöstern und Kirchen umfaßt 
mittlerweile über 100 Nummern. 
Aus seinem Oeuvre sind jedoch bis 
jetzt nur zwei Ziborien bekannt, ne
ben der Neuerwerbung noch eines 
in der Wallfahrtskirche Weißenre
gen in der Pfarrei Kötzting, welches 
1677 datiert ist. 

Ziborien sind im Ritus der rö
misch-katholischen Kirche vorge
sehen, um die konsekrierten Ho
stien auch nach der hl. Messe ver
wahren zu können. Das Gefäß be
steht meist aus edlem Metall und 
muß mit einem fest verschließbaren 
Deckel versehen sein. Obwohl man 
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die erste Nachricht über ein solches 
Gefäß aus dem Ablauf einer Papst
messe um das Jahr 700 erfährt, er
hielt das Ziborium erst im Verlaufe 
des 14. Jahrhunderts die uns heute 
geläufige Form. Diese nähert sich 
im Verlauf des 17. Jahrhunderts ver
stärkt der des Kelches, von dem es 
sich nur noch durch den Deckel un
terscheidet. 

Bei der Neuerwerbung besteht 
der getriebene Dekor sowohl auf 
dem gewölbten Fuß als auch auf 
der gebauchten Cuppa aus getrie
benen Engelsgestalten, die in 
fruchttragende Weinstöcke, dem 
christlichen Symbol des ewigen Le
bens, eingespannt sind. Den ge
gossenen, balusterförmigen Nodus 
und den Deckel zieren Cherubim
köpfchen. Getriebene, vergoldete 
und mit Halbedelsteinen besetzte 
Lorbeerkränze rahmen, bis auf den 
Nodus, farbige hochovale Emailme
daillons: Barbara, Elisabeth und 
Franziskus auf dem Fuß, Christus, 
Maria und Joseph auf dem Nodus, 

Prunkziborium und Krone; München, um 1690 bzw. um 1700; Franz Keßler; Silber, getrieben, gegossen, ziseliert, 
vergoldet; Email; Bergkristall, Turmalin, Smaragd; KG 1266-1267 
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Dreifaltigkeit, Taufe Christi und 
Kommunion der Maria auf der 
Cuppa und Petrus, Paulus und 
ein Engel mit der Hostie auf dem 
Deckel. Die Halbedelsteine, die 
auch auf dem bekrönenden Kreuz 
wiederkehren, wurden auf der Un
terseite der Medaillons auf dem 
Deckel -wohl in neuerer Zeit- ent
fernt, um die Krone anzupassen. 
Daß diese nicht ursprünglich zuge
hörig ist, obwohl es Kronenziborien 
aus dieser Zeit gibt, zeigt der Um
stand, daß die Krone sich auch jetzt 
nicht fest auf den Deckel setzen läßt 
und außerdem das Kreuz auf dem 
Deckel verstellt. ln der Barockzeit 
war es üblich, die Altarfiguren der 
Maria mit dem Jesuskind auf dem 
Arm, meist aus vorangegangenen 
Zeiten stammend, mit prunkvollen 
Kronen aus Edelmetall, verziert mit 
farbigen Steinen, zu bereichern. 
Leider zeugt heutzutage oft nur 
noch eine in die Haare eingeschnit
tene Kerbe hiervon. Die neuerwor
bene Krone, die wahrscheinlich aus 
einem solchen Zusammenhang 
stammt, besteht aus einem schma
len Reif mit Appliken, aus dem sich 
die durchbrache Treibarbeit aus 
großen Akanthusblättern, besetzt 
mit emaillierten Schmuckranken 
und gefaßten Halbedelsteinen, wie 
auch beim Ziborium, entwickelt. 
Die ehemals zugehörige kleinere 
Krone für das Jesuskind ging wohl 
verloren. 

Sowohl das Ziborium als auch 
die Krone zeigen die von Franz Keß
ler verwendete Meisterpunze FK im 
Queroval (R3 3507), allerdings wei
chen sie in der Münchner Stadtbe
schau voneinander ab. So zeigt das 
Ziborium die Beschau, die Rosen
berg (R3 3445) der Zeit um 1700 zu
ordnete und die Krone die Beschau, 
die von ihm (R3 3448) als frühes 18. 
Jahrhundert eingeordnet wurde. 

So gesehen konnte der Förder
kreis des Germanischen National
museums gleich den Erwerb von 
zwei Arbeiten dieses Münchner 
Goldschmieds Franz Keßler ermög
lichen. Sie beide sind hervorra
gende Dokumente für die Gold
schmiedekunst der Churbayeri
schen Residenzstadt, in dem »vor 
allem im kirchlichen Gerät die har
monische Feinsinnigkeit und ele
gante Zartheit eben der bedeutend
sten Augsburger Arbeiten in gera
dezu typischer Weise der plasti
schen Fülle und dem koloristischen 
Reichtum der Münchner Werke ge
genübersteht«. (Theodor Müller im 
Vorwort zur Ausstellung »Gold
schmiedekunst des 18. Jahrhun
derts in Augsburg und München«, 
Schäzlerpalais Augsburg und Baye
risches Nationalmuseum München 
1952). 

Martin Angerer 
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